
18.9.1976

Sehr geehrt r Kerr Mühlberger,

vor fast einem Jahr las ich in der Kulturpolitischen Korrespondenz Ihren Auf­
satz über die Totenfahrt Kaiser Sigismunds und bewahrte ihn auf, weil (UmenAI^ 
mitteilen wollte, weshalb ^igismnnA in Großwardein begraben sein wollte. Groß­
wardein, damals wie al e nennenswerten Städte Ungarns vorwiegend ueutschai be­
wohnt - selbst in der Mitte des vorigen Jahrhunderts waren Ungarns Städte,auch 
von Sie enbürgen läßt sich das sagen, überwiegend deutsch - liegt am Westrand 
Siebenbürgens, und dessen Schicksal und geopolitische Lage als Vorburg des Abend­
landes beschäftigten Sigismund sehr. Er hielt sich 1427 über ein halbes Jahr in 
meiner Vaterstadt Kronstadt auf.
Ihr Aufsatz versteckte sich ir endwo in meinen Mappen, heute fiel er mir wieder 
in die Hand, und da will i2ns nicht weiter verzögern, Ihnen aus meinem Blauen 
Buch einige Seiten zu schicken, auf welchen Sigismunds Bedeutung für die Sie- 
benbur er Sachsen und deren Republik - "Königsboden" - die erst/ 1867 durch den 
österreich-ungarischen Ausgleich endete - geschildert wird.
Sigismunds Sorge ums Wendland und dessen Gefährdung durch die Türken erklärt, 
was die wenigsten Historiker sahen, seine Politik.

Ich habe ^ie seit jenem Tag, als wir vor nun wohl sc on zehn Jahren gemeinsam 
in Mainz lasen, nicht mehr gesehen, doch las ich alles, was mir von Ihnen vor die 
Augen kam. Es grüßt Sie herzlich Ihr



LL"

Sehr geehrter Herr Zillich!

17.Oktober 1976

Ihr freundlicher Brief mit der wertvollen Ergänzung zu 
meiner kleinen Skizze^die Totenfahrt Kaiser Sigismnunds 

kam mir rvon mir aus gesehen- wie von jenseits des Or­

kus. Ja, da sind wir noch, leben zwischen Ruinen, man 

selber eine solche, und schaut aus, was an neuem Leben 

darin blüht, oder noch weiter, zurück, was zugleich ein 

Voraus ist. ,

An unsere Lesung^kann ich mich, bei meinem 

Gedächtnis, gar nicht erinnern, nur an den 

sonst guten

Besuch des

dortigen römisch-germanischen Museums, wo ich lange die 

Sandalen eines römischen Legionärs betrachtete, als kön­

ne ich den daran von vielen Ländern haftetenden Staub 

erspüren. Vielmehr erinnere ich mich gut an Ihre Vor­

lesung hier in Göppingen, in einem kleinen, gedrängt 

vollen Raum: sie lasen damals aus der ReitschO vor.
//

Nun, geritten wurde viel -auch von mir im "letzten 
* > i'lvW ß -t/ük

Kriegt - und ich schrieb damals ein paar Verse, am En­

de , wo die Pferde in Ställe geführt wurden, um aufge­

füttert zu werden, für weitere Ritte - aber ich fürchte, 

man fütterte damals die Rosse für die neuen apokalyp­

tischen Reiter...

Och hoffe Sie gesund, Herr Zillich, auchungebrochen 

trotzdem, die Gegend ist doch schön, in der Sie le­

ben. Ich war unlängst zu einem Vortrag dort.

Beste Grüße und alles Gute!



29.MH 1980

Sehr geehrter Herr Kühlberger.
aus meinem Hier beigelegten Nachruf für Cisek ersehen Sie, wie ich sein 
Werk und ihn beurteilenden ich gut kanntet schon s it 19 2 . !'as mich 
an weinen achruf, der ich jetzt wieder gelesen habe, wundert, i’t, daß 
ich unerwähnt ließ, wie die K murni< ten mit ihm nach 1945 umsprangen,ehe 
sie ihn anerkannten und ausnützten, ^r wurde *ing kerkert wi" viele andere 
&chriftst<Her in Rumänien un saß in einer Ze' e mit den deutschen Autoren, 
lierüt r könnte ihnen Hans Bergel, der fünf JAhre in diese i Ke^korn litt, 
m hr her c’ten als ich (Bergels Anschrifts ‘ »ndlinger^traße 43/III, 8000 
München 2). rotz seines tsc echisc eh ; ensrnd seines rumf-nischen iplo— 
mnfenberufes, war Cisek nicht yur ein Kertscher sondern bekannte sich als 
heut c i r, frei!ic- gehört er seinem der alt n deutschen tanwe in ^uwänien 
an, wod^r der 8 na ter Schwaben noch den i enbür emo« er ^uKO'incm und 
Bessern ern. Ar war ein deutscher aus Bukarest, prößling von Zuwanderer», 
die dort ihre deutschheit oft bald v rioren; s- ine ; ilie hielt ( n an 
fest. Bei einer rurdnischn Volkszählung warte klugerweise nach der ' taats—And 
nach der Volkszugehörig eit gefragt. Selbst König Karl II« «beantwortete die 
Pragen^mit 1. ru knisc1 , 2. Deutscher. Une das ha * Cisek sicher auch getan. 

Bergel erzählte ir einige Erlebnisse mit Cisek, der sich, sehr mn 'halt ge­
genüber seinen ko r uni tischen Peinigern betrug. Bar m rate ich, r; el 
um Auskunft über Ciset zu bitten. r wird ihnen ü^äöhes beric tten, was ich 
nicht unmittelbar erlebte, denn Cisek sah ich zum letztenmal um 1937.

Ihre Grüße und ünsche erwidere ich herzlich als Ihr


